
ALFONS HOPPENBROUWERS  
 
Alfons Jozef Jan Hoppenbrouwers wurde am 27. April 1930 in Antwerpen als ältester Sohn in 
einer Familie mit acht Kindern geboren: vier Jungen und vier Mädchen. Sein Vater, Filip 
Hoppenbrouwers, war Ökonom am Handelsgericht. Mit seinem ältesten Sohn besuchte er 
regelmäßig Museen und nahm ihn mit zu Konzerten. Er malte auch selbst. Seine Mutter, Anne 
Catherine Tordeur, war Hausfrau. Sie hatte eine ausgesprochene Liebe für Musik, die sie auch 
ihren Kindern mitgeben wollte. Alfons Hoppenbrouwers lernte in seiner Kindheit Geige zu 
spielen und ließ sich in Gregorianischem Gesang im Knabenchor von O.L.V. Bijstand in 
Antwerpen ausbilden. Am 7. September 1946, im Alter von 16 Jahren, trat Alfons 
Hoppenbrouwers als „Bruder Veron“ in die Kongregation der Christlichen Schulen ein; am 10. 
August 1958 legte er sein Ordensgelübde ab. Aufgrund seines Ingenieursstudiums, das er  an 
der Universität Löwen aufnehmen wollte, zog Alfons Hoppenbrouwers von der Kommunität in 
Gent nach Schaarbeek um. Er sollte den überwiegenden Teil seines Lebens dort wohnen und 
arbeiten, bis zu seinem plötzlichen Tod am 16. Februar 2001. Er wurde am 24. Februar 2001 
auf dem Klosterfriedhof in Groot-Bijgaarden beigesetzt.  
 
Alfons Hoppenbrouwers erlebte selbst zwei große Perioden in seinem Berufsleben: Die erste 
Periode stand im Zeichen der Pädagogik. Sie endete mit dem Ausscheiden aus seinem Amt 
als Direktor der Hochschule Sint-Lukas in Brüssel. Die zweite Periode wurde von der Malerei 
bestimmt, die sich zum Zeitpunkt seines Todes noch in voller Entwicklung befand. Die 
Tätigkeiten, die er während seines Lebens ausübte, waren verschieden, doch sie waren immer 
untrennbar miteinander verbunden und sind im Rahmen dieser zwei Perspektiven zu 
verstehen1.  
 
1 Ausbildung  
 
Alfons Hoppenbrouwers nahm aufgrund der Kriegsjahre mit einiger Verspätung seine höhere 
Schulausbildung auf. Nach seinem Eintritt in den Orden wechselte er von der humanistischen 
auf eine normale Schule, wo er im Jahr 1951 das Diplom des Lehrers erhielt. Geleitet von 
seinem Interesse für die Wissenschaft und seiner Liebe für die Lehre absolvierte er 
anschließend eine Ausbildung für den Unterricht in wissenschaftlichen Fächern. Gleichzeitig 
besuchte er Kurse in Architektur an der Hochschule Sint-Lucas in Gent. Auf Empfehlung von 
Bruder Urbain, dem damaligen Ausbildungsleiter und selbst Ingenieur-Architekt, wurde er nach 
seinem Abschluss im Jahr 1953 an die Universität geschickt, um ein Ingenieurstudium 
aufzunehmen. Der wiederholte Wunsch von Alfons Hoppenbrouwers, Kunstmalerei zu 
studieren, wurde damit nicht erfüllt. Die praktischen Übungen der Ingenieursausbildung in 
Löwen bestanden damals oft aus kontextlosen programmatischen Aufgaben. Dieser Ansatz 
konnte das Interesse von Alfons Hoppenbrouwers nur wenig wecken. Er interessierte sich 
vielmehr für das Verhältnis zwischen Architektur und Umgebung sowie für die Architektur, die 
über das bloße Funktionale hinausgeht. Da die architektonische Entwicklung und 
Ausarbeitung seiner Studienprojekte nicht im Einklang mit dem strengen Funktionalismus 
stand, der von seinem Betreuer Paul Felix vertreten wurde, kam es wiederholt zu Konflikten. 
Enttäuscht von sowohl der Theorie als auch den praktischen Aufgaben während der 
Ausbildung wandte sich Alfons Hoppenbrouwers dem Selbststudium für seine persönliche 
Entwicklung zu. Ihm eröffnete sich eine ganz neue Welt, als er sich während seines Urlaubs 
in der Kommunität in Gent über die Kunstausbildung an der Hochschule Sint-Lucas mit den 
Ideen der Avantgarde des zwanzigsten Jahrhunderts in Kontakt kam. Er widmete sich der 
Analyse von Schriften von Bauhaus, de Stijl, Futurismus usw., wobei er stets nach den 
ursprünglichsten Quellen suchte, um somit direkt und frei von jeder Interpretation Zugang zu 
ihren Theorien zu erhalten.    
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Daneben unternahm er auf eigene Initiative mehrere Architekturreisen unter anderem nach 
Paris,  Ronchamp, Basel und England. Im letzten Jahr kombinierte er seine 
Ingenieursausbildung mit der Ausbildung des Städtebaus an der Hochschule Sint-Lucas in 
Gent. Er erhielt dort ein Zeugnis vom ersten Jahr, doch er absolvierte niemals das zweite Jahr 
dieser Ausbildung. Im Jahr 1959 schloss Alfons Hoppenbrouwers sein Studium als 
Zivilingenieur-Architekt mit einer Arbeit über Raumakustik ab.  
 
Unterrichtswesen und Pädagogik 
 
Im Jahr 1957 unterbrach Alfons Hoppenbrouwers für ein Jahr sein Studium: Im Auftrag des 
Ordens gründete er an der Hochschule Sint-Lukas in Schaarbeek die künstlerische Humaniora, 
die das zweijährige Programm Baukunst, die als Vorbereitung auf das Architekturstudium 
diente, zu einer vollwertigen Humaniora machen sollte. Dabei hatte er ein Modell vor Augen, 
das vom englischen System mit einem „Tutor“ inspiriert war, wobei man in Begleitung einer 
Art Privatlehrer auf einem Campus lebt – d. h. für diejenigen, die ein Internat besuchen – und 
studierte. Zusammen mit einer Reihe von Lehrern, die bereits an der Hochschule Sint-Lukas 
tätig waren, arbeitete er das Ausbildungskonzept für diese neue Schule aus. Im Jahr 1959 
definierte Alfons Hoppenbrouwers das Fach Kompositionslehre neu. Es wurde zusammen mit 
Farblehre zum Hauptfach an der künstlerischen Humaniora und umfasste mehr als die Hälfte 
des Lehrplans. Inspiriert vom „Vorkurs“ des Bauhaus-Dozenten Joseph Albers bekamen die 
Studenten Kompositionsaufgaben, zuerst in Schwarz-Weiß und anschließend in Farbe auf 
Papier, danach auf Flachrelief und schließlich dreidimensionale Formstudien. Luc Berghmans 
wurde als junger Absolvent der Architekturausbildung als Dozent für das Fach angeworben. 
Von Anfang an unterrichtete er auch die Fächer Beschreibende Geometrie und Einführung in 
die plastischen Künste, die im letzten Jahr in Kunsttheorie mündeten. Dieses Fach 
interpretierte er sehr umfassend. Es umfasste neben dem Lesen theoretischer Texte und 
Manifeste beispielsweise auch Psychologie der Wahrnehmung und Farblehre. Der Unterricht 
und die Persönlichkeit von Alfons Hoppenbrouwers hatten einen großen Einfluss auf die 
Abschlussarbeiten der künstlerischen Humaniora. Aus diesem Grund war die 
Architekturausbildung für viele Studenten eine logische Fortsetzung ihrer künstlerischen 
Humaniora.  
 
Ab dem Jahr 1959 war Alfons Hoppenbrouwers auch innerhalb der Architekturausbildung der 
Hochschule Sint-Lukas Schaarbeek tätig. Er führte dort sofort nach seiner Einstellung ein völlig 
neues Fach in den ersten zwei Jahren der Ausbildung ein: Design. Dieses Fach baute auf dem 
gleichnamigen Kurs aus der künstlerischen Humaniora auf, doch weil viele der Studenten 
anschließend mit einer Architekturausbildung begannen, wurde der Lehrstoff freier vermittelt. 
Die Aufgaben wurden zu Beginn des Jahres alle gleichzeitig festgelegt und mussten von den 
Studenten – mit der Möglichkeit des unmittelbaren Feedbacks – selbständig erarbeitet werden. 
Um die Ergebnisse untereinander vergleichen und besprechen zu können, wurden die 
Rahmenbedingungen in Bezug auf Abmessungen und Material streng festgelegt.  
 
Ab Januar 1964 erschien die Zeitschrift VORM. Sie wurde von Alfons Hoppenbrouwers als ein 
neues Forum für die inhaltliche Debatte ins Leben gerufen und stand sowohl Dozenten als 
auch Studenten für Beiträge offen. Sie enthielt Artikel über sowohl Industriedesign als auch 
Architektur, Film und Musik sowie Beiträge von unter anderem Architekturhistoriker Francis 
Strauven, Szenograph Luc Dhooghe und A.J. Lode Janssens, der später Direktor der 
Hochschule Sint-Lucas werden sollte. Der Zeitschrift war ein kurzes Leben beschieden. Es 
erschienen nur vier Ausgaben. Der Ausbau des Fachs Design sowohl an der künstlerischen 
Humaniora als auch in der Architekturausbildung sowie die Gründung der Zeitschrift VORM 



spiegelten ein Interesse für Design, Kunst und Architektur wider, die typisch waren für den 
Geist der Zeit und die über die Grenzen des eigenen Instituts hinausging. In den siebziger 
Jahren umfasste das Fach Design unter Beteiligung von Patrick Labarque Aufgaben, bei 
denen von drei Dimensionen ausgegangen wurde. Von bloßen gestalterischen 
Problemstellungen - die typisch waren für den Geist der damaligen Zeit – entwickelte sich das 
Fach weiter zu Denken durch Design und wurde zunehmend als Bedeutungs- und 
Wissensträger betrachtet. Das Fach Design, später Expression und heute Mixed Media2, nahm 
eine besondere Position im Lehrplan ein und hat über mehrere Jahrzehnte hinweg das Profil 
der Architekturausbildungen an der Hochschule Sint-Lucas in Gent und Brüssel maßgeblich 
geprägt. Bis zum heutigen Tag ist das Fach eine wichtige Komponente innerhalb des 
Lehrplans der Ausbildungen Architektur und Innenarchitektur an der Fakultät der Architektur 
der Katholischen Universität Löwen3 und hat einen großen Einfluss auf die Forschung der 
Abteilung für Architektur.4  
 
Als Dozent für Design erhielt Alfons Hoppenbrouwers einen recht guten Überblick darüber, 
was sich in den Designateliers der Architekturausbildung abspielte. Ab dem Jahr 1967 hatte 
er selbst ein Atelier in den letzten drei Jahren, das zusammen mit dem Atelier von Willy 
Vandermeeren als experimentell galt und das durch einen auf Studenten ausgerichteten 
Ansatz gekennzeichnet war und sich durch eine große Freiheit und Offenheit bei den Aufgaben 
kennzeichnete. Obwohl Alfons Hoppenbrouwers als sehr anspruchsvoll und streng galt, übte 
sein Atelier eine große Anziehungskraft aus; auch auf diejenigen, die nicht offiziell das Atelier 
wählten. Die Tür stand immer offen und jeder war willkommen, um an den Debatten und 
Aufgaben teilzunehmen.  
 
Alfons Hoppenbrouwers wurde im Jahr 1978 Direktor und war für die Ausbildungen Architektur, 
Innenarchitektur und Bau in Schaarbeek verantwortlich. In seiner Zeit als Direktor wurden die 
Ausbildungen Architektur und Innenarchitektur gründlich reformiert. Er machte Design zum 
Hauptziel und das Atelier zum Kern der Ausbildungen, die bis dahin eher marktgerichtet waren, 
wobei in den ersten Jahren der Schwerpunkt insbesondere auf allgemeine Kenntnisse und 
Technik und erst in den letzten Jahren auf Design gelegt wurde. Die Reformen wurden 
durchgeführt, nachdem unzufriedene Studenten und junge Dozenten als Zeichen des 
Widerstands streikten und in feurigen Debatten über den Inhalt der Ausbildung ihre 
Beschwerden und Visionen gegenüber der Direktion äußerten.5 Ohne die Unterstützung der 
Studenten, die von der künstlerischen Humaniora wechselten und aufgrund ihrer 
Grundausbildung mit Design vertraut waren, hätte diese radikale Reform niemals 
stattgefunden. Aufgrund der x-ten Rationalisierungswelle im Unterrichtswesen wurde im Jahr 
1987 das Architekturinstitut Sint Lukas in Schaarbeek mit dem Schwesterinstitut in Gent 
zusammengefügt. Alfons Hoppenbrouwers leitete bis zum Jahr 1990 die Ausbildung in Brüssel.  
 
Auch nach der Niederlegung seiner Funktion als Direktor war Alfons Hoppenbrouwers 
weiterhin als Dozent tätig. Er lehrte Theorie der Architektur, was für ihn eine „Denktätigkeit 
[war], die versucht, die Vorurteile und Vorbilder der heutigen typischen architektonischen 
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„mixed media“. 
3 Seit 2013 sind die Ausbildungen Architektur und Innenarchitektur, Städtebau und Raumplanung und der 

internationale Master of Architectur der Hochschule Sint-Lucas in Brüssel und Gent infolge der Akademisierung 
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Universität Löwen gab, ist noch immer an einer anderen Fakultät untergebracht: Ingenieurwissenschaften.  
4 Die Abteilung Architektur ist verantwortlich für Forschung in Architektur, Innenarchitektur, Städtebau und 

Raumordnung, die an der Fakultät für Architektur (Brüssel und Gent) und an der Fakultät für 

Ingenieurwissenschaften (Lösen) durchgeführt wird.  
5 Das Werk von A.J. Lode Janssens, der die Debatten in einer kohärenten Vision und einem Arbeitsplan 

zusammenfasste, war ein inhaltlicher Beitrag zu den Reformen.  



Vision und [des] architektonischen Tuns zu verdeutlichen, zu evaluieren, zu verbessern.”6 Der 
Kurs entwickelte sich von einer kritischen Analyse von ursprünglichen Texten und Ideen – oft 
handelte es sich um vorübergehende monomanische Fixierungen, die eine Reaktion auf die 
Aktualität und seine eigenen Interessen zu dieser Zeit waren – zu einem morphotypologischen 
Studium des Raums als Schlüssel zur Geschichte der Architektur und Gedanken über die 
Zukunft der Architektur.  
Alfons Hoppenbrouwers betrachtete Architekturtheorie als die Forschung in der Architektur 
schlechthin. Er hat sich immer dafür ausgesprochen, dass diese Art der Forschung von der 
Architektur selbst und nicht von verwandten Fachgebieten wie Geschichte durchgeführt 
werden solle, da diese die Architektur nur als Schnittstelle nähern könne. Dies im Gegensatz 
zur Kunst, die laut Alfons Hoppenbrouwers sehr wohl in der Lage sei, über das Wesen der 
Architektur zu denken und zu kommunizieren. Kunst und Architektur waren für Alfons 
Hoppenbrouwers eng miteinander verwandt. Beide Fächer sind unzertrennlich miteinander 
verbunden. Da sich der Unterricht lediglich zur Veranschaulichung von Architekturtheorie auf 
die Architektur zurückgreifen kann, wandte er sich der Kunst zu und verwendete er seine 
eigenen plastischen Arbeiten, um sein Denken auf eine visuelle Weise zu vermitteln und um 
verständlicher zu machen, wie dieses Denken in der Zukunft zu einer anderen Architektur 
führen kann.7 Nicht umsonst sagte Alfons Hoppenbrouwers gerne: „Ich bin Ingenieur und 
Künstler, also bin ich Architekt.”  
 
Alfons Hoppenbrouwers setzte sich sein ganzes Leben für die Aktualisierung des 
Architekturunterrichts ein. Aufbauend auf seiner Rolle im Unterrichtswesen wollte er jungen 
Menschen, in denen er durch den Erwerb ihrer Arbeiten, die Übertragung von Aufgaben oder 
die Schaffung beruflicher Möglichkeiten glaubte, alle Chancen bieten. In diesem Rahmen rief 
er im Jahr 1979 die Sint-Lukas-Stiftung und die Sint-Lukasgalerie ins Leben, um junge Künstler, 
von Architekten, Kunstmalern und Fotografen bis hin zu Bildhauern, Filmemachern und 
Grafikern, zu fördern und zu unterstützen. Die Sint-Lukasgalerie ist noch immer ein Forum für 
zeitgenössische Kunst. Vielversprechende junge Künstler wie Geert Goiris, Luc Deleu, 
Richard Venlet und viele anderen haben in dem Raum ausgestellt. Aus diesem Grund 
erkennen mehrere Generationen von Künstlern, Theoretikern und Architekten die Bedeutung 
von Hoppenbrouwers für ihre Arbeit oder Laufbahn an.  
 
Denkmalpflege und das Sint-Lukas-Archiv  
 
Im Jahr 1963 gründete Alfons Hoppenbrouwers in Schaarbeek eine moderne 
niederländischsprachige Abteilung für Städtebau des Hoger Sint-Lukas Instituut als Ersatz für 
das französischsprachige  Institut Supérieur National d’Urbanisme Appliqué (ISNUA)8 von 
Gaston Bardet. Als der niederländische Architekt Herman Hertzberger als Mitglied der Jury 
eingeladen wurde, wollte er die Gelegenheit nutzen, um eine Reihe von modernistischen und 
Jugendstilgebäuden in Brüssel zu besuchen. In dieser Zeit fand sowohl in der Kunst- als auch 
in der Architekturgeschichte nur dasjenige Beachtung, was älter als der Neoklassizismus des 
frühen neunzehnten Jahrhunderts war. Auf der Suche nach entsprechenden Gebäuden 
begann Alfons Hoppenbrouwers systematisch alle Straßen von Brüssel abzulaufen. Die 
Karten, auf denen er seine Feststellungen festgehalten hat, können als Geburt des Sint-Lukas-
Archivs angesehen werden, das im Mai 1968 offiziell gegründet wurde. Das Sint-Lukas-Archiv 
nahm eine Vorreiterrolle in der Neubewertung von Jugendstil, Neo-Stilen und Eklektizismus 
ein. Zunächst richtete er sein Augenmerk vor allem auf die Architektur des Jugendstils und der 
Zwischenkriegszeit in der Brüsseler Agglomeration, doch es stellte sich schon bald heraus, 
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Brüssel, 1993, S. 14. 
7 Siehe dazu eine umfassende Beschreibung der Stellung des plastischen Werkes in der Pädagogik von Alfons 

Hoppenbrouwers: Couchez, E., Gestures Make Arguments. Performing Architecture Theory in the Studio and 
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8 Die französischsprachige Abteilung zog nach Sint-Gillis um. Im Jahr 1972 wurde der Name in Institut 

Supérieur d’Urbanisme et de Renovation Urbain (ISURU) geändert.  



dass diese Strömungen nur im Licht der früheren Baustile und im Rahmen einer allgemeinen 
Entwicklung, die nicht auf das Gebiet der Hauptstadt beschränkt war, zu verstehen waren. 
Somit wurde auch das gesamte neunzehnte Jahrhundert Gegenstand des Archivs und wurde 
der geografische Aktionsradius auf das restliche Flandern ausgedehnt. Anfang der siebziger 
Jahre kam Alfons Hoppenbrouwers über seine Teilnahme am Brüsseler Rat für Umwelt 
(Brusselse Raad voor het Leefmilieu, BRAL) in Kontakt mit dem damaligen Kulturminister 
Hugo Weckx. Dieser bat das Sint-Lukas-Archiv, um im Rahmen des Denkmaljahres von 1975 
eine Bestandsaufnahme des architektonischen Erbes von Brüssel zu erstellen. Für diese 
Bestandsaufnahme wurde, wie bei der Geburt des Archivs, auf der Grundlage einer visuellen 
Auswahl, nach vorab festgelegten Kriterien, ohne systematische Studie der bibliographischen 
und Archivquellen gearbeitet. Eine Auswahl aus der vollständigen Bestandsaufnahme wurde 
schließlich zusammengefasst und in einem Buch9 herausgegeben, das bis heute ein wichtiges 
Bezugswerk für die Pflege des Kulturerbes in Brüssel ist. Im Jahr 1978 übernahm Alfons 
Hoppenbrouwers eine Zeit lang den Vorsitz des BRAL, und in den achtziger Jahren war er 
Mitglied der Königlichen Kommission für Denkmäler und Landschaften, die die Regierung über 
den Erhalt und die Restaurierung von wertvollen Gebäuden und  Landschaften berät.  
 
Auch im Rahmen seiner Tätigkeit als Architekt hatte Alfons Hoppenbrouwers hin und wieder 
mit Denkmalpflege zu tun. Die wohl wichtigste Leistung auf diesem Gebiet war zweifelsohne 
die Erstellung eines Besonderen Raumordnungsplans (Bijzonder Plan van Aanleg, BPA) für 
das historisch wertvolle Zurenborg-Gelände in Antwerpen (1971, in Zusammenarbeit mit Rudi 
Somers, Patrick Labarque und Jos Vandenbreeden) mit dem Cogels-Osywijk im Zentrum. Der 
Plan sah die Erhaltung des Kulturerbes in Kombination mit einer der Anlage von öffentlichen 
Grünflächen und Parkzonen sowie eine neue Verkehrsabwicklung vor. Der Plan konnte dank 
des Modells, in dem der Vorschlag visuell dargestellt wurde, überzeugen und hat das Viertel 
vor weiteren Spekulationen und groß angelegten Abrissarbeiten bewahrt.  
 
Architektur  
 
„Wenn man künftige Architekten in und über Architektur unterrichtet, muss man selbst ein 
wenig Architektur betreiben” sagte Alfons Hoppenbrouwers.10 Sein gebautes Oeuvre blieb 
aufgrund der vielen anderen Tätigkeiten und seines Fokus auf die Lehre relativ beschränkt, 
doch es ist dennoch eigensinnig. Es umfasst eine Reihe von Schulen, Kulturgebäuden und 
Privathäusern. Der größte Teil seiner Aufträge wurden in Belgien durchgeführt, doch 
gelegentlich erhielt er eine Anfrage für ein Projekt im Ausland.11 
 
Für Alfons Hoppenbrouwers war die Architektur nicht eine autonome Kunstform. Für ihn 
bestand die Aufgabe des Architekten darin, als Katalysator zu wirken; er musste „die Wünsche 
des Volkes durch Gestaltung ermöglichen.“12 Das Volk war für Alfons Hoppenbrouwers nicht 
länger die große anonyme Masse des Modernismus der Nachkriegszeit, sondern ein 
bestimmtes Individuum. Architektur und Städtebau waren seiner Überzeugung nach Maßarbeit 
für konkrete Menschen in einem konkreten Kontext. Architektur und Städtebau sollten einen 
Hintergrund darstellen, vor dem sich die Komplexität des Lebens vollkommen frei entfalten 
kann. Aus diesem Grund waren sowohl der Bauherr bzw. der Benutzer als auch die Umgebung 
sehr entscheidend in der Genese seiner Architekturprojekte.  
 
Alfons Hoppenbrouwers zeichnete während seines Studiums den Entwurf für sein erstes 
realisiertes Bauprojekt: das Haus Lemmens in Helchteren (1960). Das Haus weist auffällige 
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12 Siehe Beekaert, G. & Strauven F., Bouwen in België: 1945-1970, Brüssel, 1971, S. 321. 



Ähnlichkeiten mit der Architektur des Louisiana Museums in Humlebaek (Kopenhagen) von 
Jorn Oberg Utzon auf. Anhand dieser Realisierung wird deutlich, wie Alfons Hoppenbrouwers 
die Umgebung in das Interieur des Hauses einbeziehen wollte und nach einer milderen, eher 
poetischen Gestaltung des funktionalistischen Idioms suchte, das ihm während seiner 
Ausbildung vermittelt wurde.  
 
Anfang der sechziger Jahre geriet Alfons Hoppenbrouwers in den Bann der Ehrlichkeit und 
des Materialeinsatzes im sogenannten neuen Brutalismus. In dieser Zeit ließ er sich für seine 
Architektur unter anderem von dem Werk von Alison und Peter Smithson und James Stirling 
in England inspirieren, aber vor allem durch die Realisierungen von Le Corbusier aus den 
fünfziger und sechziger Jahren in Frankreich. Der Einfluss der Smithsons ist in 
Hoppenbrouwers Werk unter anderem im Filip Neri Lyceum (1962) in Houthalen deutlich zu 
erkennen. Der Entwurf für die O.L.V. Bijstandkerk (1964) ist der Architektur des La Tourette-
Klosters von Le Corbusier (1960) verpflichtet und die Feszer unter einem Winkel von 45 Grad 
in unter anderem dem Haus Labarque (1966) sind vom Universitätsgebäude in Leicester (1963) 
von Stirling übernommen. Mitte der sechziger Jahre entwickelten sich die Architekturentwürfe 
von Alfons Hoppenbrouwers, wie der nicht realisierte Entwurf für das erste Orshuis in Kapellen 
(1964), von einem orthogonalen Aufbau zu einer eher organischen Geometrie für sowohl das 
Interieur als auch die umhüllende Volumetrie. Neben der Architektur von Le Corbusier und von 
James Stirling sind auch die Schriften und Entwürfe von Hugo Häring aus den fünfziger Jahren 
– einschließlich seiner Studie der Family Houses I bis XII – von Bedeutung, um diesen 
Übergang zu verstehen. Der Exponent dieser Suche nach einer neuen Geometrie war jedoch 
die Berliner Philharmonie (1963) von Hans Scharoun, die aufgrund ihres informellen 
Raumaufbaus mit willkürlich schief angeordneten Wänden und Fassadenelementen großen 
Eindruck auf Alfons Hoppenbrouwers machte. Das Projekt hatte einen großen Einfluss auf den 
Entwurf des Begegnungszentrums Westrand (1968-71, in Zusammenarbeit mit Rudi Somers) 
in Dilbeek. Befreit von der formalen Geometrie der Hülle wurde der freie Planaufbau benutzt, 
um eine architektonische Wanderung zu entwickeln, die in die Topologie der Landschaft 
aufgeht und die verschiedenen Funktionen des Begegnungszentrums miteinander verbindet. 
Der sichtbar gelassene Beton und der rohe Zementputz in sowohl dem Innen- als auch dem 
Außenbereich von Westrand verweisen noch ganz klar auf den Brutalismus, doch eigentlich 
hatte Alfons Hoppenbrouwers eine von der Pop Art inspirierte Ausstattung mit figurativen und 
bunten Elementen und warmen, weichen Materialien versehen. Diese „weiche und 
Farbumwelt“, wie Alfons Hoppenbrouwers es nannte, wurde aus Haushaltsgründen jedoch 
niemals durchgeführt. 13  In anderen Projekten wie dem Haus für Doktor Maertens in 
Oostduinkerke (1979) wurden diese Ideen aus der Pop Art vollständig umgesetzt.  
 
Die Gebäude für die Wirtschaftshochschule Sint-Aloysius (1987-1993, letzte Phase in 
Zusammenarbeit mit Jos Vandenbreeden) in der Brüsseler Innenstadt ist eines der letzten 
großen Projekte, die von Alfons Hoppenbrouwers realisiert wurden. Das Gebäude war eine 
zeitgenössische Interpretation der gegenüberliegenden historischen Fassade der Sint-
Hubertus-Galerie (1847) und entspricht voll und ganz den postmodernen städtebaulichen 
Ansichten von Leon Krier. Die Wahl der auffälligen grünen Farbe der Holzkonstruktion und das 
Lila für die Pilaster sind eine Anlehnung an die damals kürzlich fertiggestellte Neue 
Staatsgalerie in Stuttgart (1984) von James Stirling und die gelbbraun polierte 
Fassadenverkleidung aus Zierbeton war ein Verweis auf die Projekte von Ricardo Bofill.  
 
Trotz seines anhaltenden Interesses für gestalterische Expression in der Architektur und die 
unverkennbaren formalen Einflüsse in seinem Oeuvre überwand Hoppenbrouwers jeden 
Formalismus, indem er in jedem Projekt die Studie der Morphologie und Struktur des Raums 
in den Mittelpunkt stellte. Sein architektonisches Oeuvre und architekturtheoretisches Denken 
können als eine ständige Studie des Verhältnisses zwischen Figur und Hintergrund in der 
Architektur angesehen werden. Dazu stützte er sich auf die von der Gestaltpsychologie 

                                                           
13 Für eine umfassende Beschreibung dieser Pläne siehe die Rede von Vandenbreeden, J., Over Alfons 

Hoppenbrouwers en Westrand, Dilbeek, 27. September 2002. 



inspirierten Theorien, die unter anderem von Hugo Häring in den fünfziger Jahren formuliert 
wurden. 14  Häring behauptete, dass seit der Renaissance das formale Denken und die 
Geometrie die Architektur dominierten. Dieser Gestaltungszwang war für Häring eine 
Zwangsjacke der Architektur. Aus diesem Grund plädierte er für ein natürliches Verhältnis 
zwischen Architektur und Umgebung (die Umgebung kann sowohl die umliegenden 
Landschaft als auch das Interieur sein), wobei Architektur nicht länger als eine autonome Figur 
gegenüber ihrer Umgebung entwickelt wird. Dieses Streben nach einer Aufhebung des 
Unterschieds zwischen Figur und Hintergrund sah Alfons Hoppenbrouwers als eine Suche 
nach Anschluss zu den prägeometrischen architektonischen Ausdrücken unserer Zivilisation 
an, wie beispielsweise Menhire. Diese Elemente wurden von Alfons Hoppenbrouwers als Anti-
Figur betrachtet: Figuren, die noch nicht das Stadium des Geometrischen erreichten hatten. 
Trotz dieses Strebens plädierte er nicht für eine Ablehnung von Geometrie in der Architektur. 
Wie Colin Rowe und Robert Slutzky sah er schließlich in der Überlagerung von Geometrien 
bei Le Corbusier und in der Gestaltung von Geometrien durch Dekonstruktivisten wie Peter 
Eisenman eine Methode, um die Figur-Hintergrund-Dualität zu überwinden und durch eine 
nicht eindeutige Schichtung des Raums zu ersetzen. Eine Schichtung, in der die 
Wahrnehmung mehrere Räume, die einander gleichzeitig umfassen und ausschließen, 
zusammenkommen.  
 
 
Plastisches Werk  
 
Kurz vor der Niederlegung seines Amtes als Direktor sagte Alfons Hoppenbrouwers „ich werde 
jetzt in fünf Jahren fünfundzwanzig Jahre aufholen.“15 Aus dieser Aussage geht nicht nur sein 
zu diesem Zeitpunkt unerfülltes Verlangen, Kunstmaler zu werden, hervor, sondern sie zeigt 
auch die riesige Energie und Motivation, die ihn antreiben sollten, in einem Zeitraum von etwas 
mehr als zehn Jahren nahezu tausend Werke zu malen. Bis zum Jahr 1989 hatte Alfons 
Hoppenbrouwers zwar eine große Menge an grafischen Werken auf Papier erstellt, aber nur 
gelegentlich gemalt. Für ihn waren die Gemälde aus dieser Zeit nicht relevant, sodass nur 
wenige erhalten geblieben sind. Es waren abstrakte Kompositionen auf Leinwand, mit freier 
Hand gemalte Flächen und Farbfelder mit unscharfen Begrenzungen und ein dunkles, 
ungesättigtes Kolorit, das ganz klar vom abstrakten Expressionismus inspiriert war. Einige der 
Werke erinnern an das abstrakte Werk von Bruder Emiel Vandermosten, der selbst bis zum 
Jahr 1981 Kunstmalerei am Sint-Lukas-Institut in Schaarbeek lehrte. Andere Werke sind 
vielmehr an die Colourfield Paintings von Mark Rothko aus den fünfziger Jahren angelehnt, 
aber blieben im Gegensatz zum amerikanischen abstrakten Expressionismus auf ein kleines 
Format begrenzt.  
 
Die meisten Werke, die nach 1989 entstanden, haben ein viereckiges Format. Obwohl für die 
neutrale Auskleidung des Gesichtsfeldes ein Gemälde breiter als hoch sein müsste, erachtete 
Alfons Hoppenbrouwers das Verhältnis von 1/1 neutraler für geometrische Werke, in denen 
die Auflösung des Gegensatzes zwischen Figur und Hintergrund im Mittelpunkt stehen. Für 
die viereckigen Platten benutzte er zwei Formate: große Platten mit einer Abmessung von 1 x 
1 m und kleine Platten mit einer Abmessung von 40 x 40 cm. Anfangs arbeitete Alfons 
Hoppenbrouwers nur auf dem großen Format. Die Wahl der Einheitsgröße unseres metrischen 
Systems für die großen Platten ist unbestreitbar kulturhistorisch bestimmt, aber war für Alfons 
Hoppenbrouwers in erster Linie eine praktische Überlegung – eine Platte mit diesen 
Abmessungen konnte gerade noch in seinem Personenauto befördert werden. Ferner war 
diese Wahl völlig willkürlich. Aufgrund des großen Produktionsumfangs begann er ab dem 
Jahr 1993 auch auf kleinerem Format zu arbeiten. Er benutzte das kleine Format für Übungen 
oder für Vorstudien für ein Werk auf größerem Format, aber auch für autonome Werke. Oft 
sind diese Vorstudien Serien mit Variationen desselben Themas oder Kompositionsprinzips. 

                                                           
14 Siehe unter anderem Häring, H., Von neuen Bauen. Über das Geheimnis der Gestalt, Berlin, 1957 
15 Zeugnis von Hoppenbrouwers, M., abgedruckt in dem Buch für die Beerdigung von Alfons Hoppenbrouwers, 

Laken, 24. Februar 2001. 



Eine Vorstudie wurde jedoch selten buchstäblich übertragen, sondern das Werk auf großem 
Format war eine letzte Variante der Kompositionen von kleineren, früheren Werken.  
 
Neben den einfachen Platten gab es auch Mehrfachbilder: Werke, die sich aus einer Reihe 
von viereckigen Platten, die aneinander angeordnet ein großes Ganzes bilden. Daneben gab 
es auch die sogenannten Montagen: Gemälde, denen dreidimensionale Gegenstände 
hinzugefügt wurden, oder Werke, die aus mehreren in einem bestimmten Abstand zueinander 
angeordneten Platten bestehen.16 Im Gegensatz zu den Mehrfachbildern konnten für Alfons 
Hoppenbrouwers die Platten aus einer Montage auch einzeln gezeigt werden. Zum Schluss 
gab es auch abweichende Platten, oft mit einer rechteckigen Form, wie zum Beispiel AH1295 
384 (100 x 161,8) Gesichtsfeld Tiefenschärfe 47 cm. In dem Werk 0995 371 (70 x 21,5) Halber 
Torso wurde die Platte in der Form eines halben Torsos selbst zum Bild und hat die Platte eine 
organische Form.  
 
Die meisten Werke sind als Komposition gemalt, ausgehend von einer horizontal 
angeordneten Unterseite (d. h. auf einem Viereck mit einer Seite unten, nicht auf einem Karo 
mit einem Punkt unten). Aus den Eintragungen, die Alfons Hoppenbrouwers auf der Rückseite 
des Gemäldes anbrachte, lässt sich die Orientierung entnehmen. Bei einigen Werken hat 
Alfons Hoppenbrouwers jedoch ausdrücklich eine andere Aufstellung angenommen. So ist 
beispielsweise bei AH0495 335-I (100 x 100) die Platte um 45 Grad zur üblichen Position 
gedreht und enthält die fünfteilige Serie AH0999 569 5(40 x 40) Inversionen I sowohl Platten, 
die auf klassische Weise aufzuhängen sind als auch rotierte Platten. Ganz anders ist das Werk  
AH1199 570 (40 x 40), das nicht flach an der Wand hängt, sondern geneigt gezeigt werden 
soll.  
 
Um jede gestalterische Hierarchie zu vermeiden, malte Hoppenbrouwers einzelne, volle 
Farbflächen nebeneinander. Nach der Festlegung der Flächenverteilungen wurden die 
einzelnen Felder mit Papierstreifen begrenzt und mit Acrylfarbe flach eingefärbt.17 Andere 
Parameter außer Farbe - durscheinend/deckend, matt/glänzend oder Pinselführung – wurden 
nicht systematisch verwendet. Die Holzfaserplatte (Unalit) als Untergrund verleiht den 
Gemälden eine anwesende, einheitliche Oberflächenstruktur. Um dies zu neutralisieren, 
mussten die Gemälde für Alfons Hoppenbrouwers eingerahmt und hinter Glas gezeigt werden. 
Er verwendete stets dieselbe Art von Aluminiumprofil und wählte persönlich die Farbe des 
Rahmens aus. Die Rahmen sind daher auch als Bestandteil des Werks anzusehen.  
 
Obwohl die Formate und Abmessungen keine Auswirkung auf den Inhalt der Werke hatten, 
waren sie dennoch bestimmend für die Aufstellung. Für Alfons Hoppenbrouwers war es wichtig, 
dass ein Werk bequem wahrgenommen werden konnte, was für ihn bedeutete, dass alle 
Punkte auf dem Werk gleichzeitig scharf betrachtet werden konnten, ohne dass das Auge sich 
dafür bewegen musste. Für die viereckigen Werke auf großem Format berechnete er, dass 
die ideale Entfernung des Betrachters 2,67 m betragen sollte, und dass der Mittelpunkt des 
Gemäldes sich 30 cm unter der Horizontalen befinden musste. Er machte diese Berechnungen 
auf der Grundlage der Diagramme des Architekten Brian Avery, die im Jahr 1994 veröffentlicht 
wurden.18 Alfons Hoppenbrouwers verarbeitete diese Diagramme kurze Zeit später selbst in 
einer Reihe seiner eigenen Gemälde: AH1095 379’ (100 x 100) Gesichtsfeld, AH1095 379 
(100 x 161,8) Gesichtsfeld Tiefenschärfe µ, AH1095 380 (100 x 161,8) Gesichtsfeld und 
AH1295 384 (100 x 161,8) Gesichtsfeld Tiefenschärfe 47 cm.  
 
Das Werk, das Alfons Hoppenbrouwers ab dem Jahr 1989 entwickelte, wird im Allgemeinen 
als abstrakt geometrisch bezeichnet. In dem Werk gibt es eine Vielzahl von Bezugnahmen auf 

                                                           
16 Siehe beispielsweise AH0300 585, eine Montage, die aus 8 Platten besteht, wobei jeweils zwei zu einem 

Mehrfachbild zusammengefügt sind. 
17 In einigen Werken wurde von einer gleichmäßigen Füllung der Flächen abgewichen. Siehe beispielsweise 

AH0994 307’ (40 x 40), in dem ein Farbgradient benutzt wurde. 
18 Siehe Avery B., Physiological Beauty, in Architectural Review 194, 1994, S. 77. 



Literatur (Wortgemälde), Musik (Johann Sebastian Bach, Johannes Ockeghem), bildende 
Kunst (Marcel Duchamp, Donald Judd, Theo Van Doesburg, René Matisse ...), Architektur 
(Andrea Palladio, Le Corbusier, Dom Hans Van der Laan ...) und Mode (Gohji Gamamoto). In 
den meisten Fällen verbirgt sich hinter diesen Bezugnahmen irgendeine Form von abstraktem 
und/oder geometrischem Denken und kann das Werk von Alfons Hoppenbrouwers als eine 
Methode betrachtet werden, dieses Denken zu ergründen und neu zu interpretieren. Unter 
anderem die Kontrapunkt- und Kanonkompositionen, die Alfons Hoppenbrouwers um das Jahr 
1996 malte, sowie die Serie von Inversionen aus dem Jahr 1999 sind repräsentativ für die 
Gemälde, die unter den Begriff abstrakte Geometrie fallen. Für jedes dieser Werke wurde eine 
spezifische mathematische Formel, Serie oder Reihe, ein Verhältnismuster oder ein Diagramm 
verwendet, um ein charakteristisches Basisraster oder eine Flächenverteilung für den Raum 
des Gemäldes zu erstellen. Anhand eines spezifischen Farbschemas wird die 
Flächeneinteilung artikuliert. Manchmal blieb es bei dieser Grundschicht, die zugleich die 
endgültige Komposition des Werkes war. Durch die Änderung der Parameter der 
mathematischen Formel oder durch die Anwendung geometrischer Transformationen wie 
Spiegeln, Verschieben, Projizieren oder Falten auf der Grundschicht lassen sich jedoch auch 
verwandte Variationen mit jeweils einem eigenen Farbschema erzeugen. Für die endgültige 
Komposition der geschichteten Gemälde wurden mehrere Variationen mit entsprechenden 
Farbschemen übereinander gelegt, wodurch eine Interferenz durch überlappende Raster oder 
Flächeneinteilungen entsteht. Dort, wo es eine Überlappung zwischen den verschiedenen 
Farbschemata gibt, wurde eine Farbe entsprechend einer vorab festgelegten Mischregel 
zugewiesen, die bestimmt, ob die additive, substraktive oder partitive Mischung angewandt 
werden sollte. Das „Mischen“ bedeutete also die Anwendung eines Farbcodes und nicht das 
tatsächliche Mischen von Farbe.  
 
Wie eine Partitur, die Informationen für die Ausführung eines Musikstücks enthält, oder wie ein 
Architekturplan für Architektur, so notierte Alfons Hoppenbrouwers für jedes Gemälde in einem 
Notizbuch neben einem Datum, einer fortlaufenden Nummerierung und manchmal einem 
Namen auch die Verhältnissysteme, Farbschemata und Mischregeln, die das Werk 
erzeugten.19  Die Notizen gewähren einen Einblick in den rein rationalen Aufbau und die 
Konstruktion der Werke, doch oft ist es unmöglich, auf deren Grundlage das Werk 
vorherzusehen; sich das Endergebnis auszumalen. Umgekehrt ist es auch bei vielen der 
Werke unmöglich, um die zugrunde liegende Konstruktion auf der Grundlage des Werks 
alleine abzuleiten. Es ist eben diese rational konstruierte Unvorhersehbarkeit und der Moment, 
in dem sich dies in eine ästhetische Erfahrung entwickelt, an der Alfons Hoppenbrouwers 
interessiert war.  
 
In einem Brief an den Seelenverwandten und Komponisten Frans Geysen schrieb Alfons 
Hoppenbrouwers im Jahr 1998: „... habe ich einige repetitive Werke erstellt. Sie sind als ein 
Zwischenschritt auf dem Weg zu einem inkohärenten, dissipativen Raum anzusehen, nach 
dem ich suche. Mir ist noch nicht klar, wie sich Inkohärenz über rationale Systematik erreichen 
lässt.”20 In demselben Jahr formulierte er auch eine Aufgabe in der Architekturausbildung, in 
der ein dissipativer Raum definiert wurde als: „... ein komplexer, dezentrierter, erodierter, 
aktueller Raum, dessen Anordnung lediglich im Ganzen als Teil eines außerhalb gelegenen 
real visuell transparenter Raums sichtbar ist.”21 Und einige Monate vor seinem Tod schrieb er 
Frans Geysen: „Ich bin noch immer auf der Suche nach einem dissipativen Raumfeld. Dieses 
Feld ist mittlerweile in Falten gelegt, doch ich habe es noch nicht erreicht.”22  

                                                           
19 Diese Daten wurden in einer einheitlichen Kodierung verarbeitet. Ein Code wie beispielsweise AH0999 567’ 

5(40 x 40) 3/5 enthält im ersten Teil die Initialen von Alfons Hoppenbrouwers, gefolgt von dem Monat und dem 

Jahr der Erstellung des Gemäldes. Danach folgt eine laufende Nummer in der Gesamtproduktion des Werkes. 

Wenn hier ein Akzent steht, bedeutet dies, dass es sich um eine Vorstudie eines anderen Werkes handelt. Der 

dritte Teil gibt an, ob es sich um eine Montage von mehreren Werken handelt, gefolgt von dem Format von jeder 

Platte. Am Ende steht eine laufende Nummer der Platte innerhalb der Montage. 
20 Hoppenbrouwers, A. zitiert von Geysen, F. in einem Brief an Goossens, W., Korbeek-Lo, 01. Juli 2002. 
21 Nicht veröffentlichter Text mit Aufgabenbeschreibung: Hoppenbrouwers A., Chaosmos, Schaarbeek, 1998. 
22 Hoppenbrouwers, A. zitiert von Geysen, F. in einem Brief an Goossens, W., Korbeek-Lo, 01. Juli 2002. 



 
Hinter den Formulierungen, die Alfons Hoppenbrouwers in diesen Beschreibungen 
verwendete, birgt sich ein Bezugsrahmen – mit insbesondere dem Architekten Peter Eisenman, 
seinem Mentor Colin Rowe und dem Maler Robert Slutzky -, das zum Denken über Figur und 
Hintergrund zurückführt, das auch schon seine Architektur dominierte. Obwohl jedes Wort an 
sich viele Interpretationen erlaubt und dadurch scheinbar bedeutungslos ist, haben die Worte 
innerhalb dieses Bezugsrahmens eine sehr spezifische Bedeutung. Die Aufhebung des 
Gegensatzes zwischen Figur und Hintergrund, in dem das Absolute von Geometrie abgelehnt 
wird und Formen suggeriert oder impliziert und nicht mehr abgebildet werden, blieb also 
weiterhin der rote Faden im plastischen Werk von Alfons Hoppenbrouwers.  
 
Im Jahr 1963 wurde „Transparency: Literal and Phenomenal“, ein Text von Colin Rowe und 
Robert Slutzky, veröffentlicht.23 Dieses Werk war für Alfons Hoppenbrouwers aufgrund der 
neuen architekturtheorischen Erkenntnisse, die es für das Problem von Figur und Hintergrund 
in der Literatur bot, nicht nur sehr wichtig, sondern bedeutete auch die Begegnung mit der 
Kunstmalerei von Robert Slutzky. Mit einem gemeinsamen Interesse für die 
Gestaltpsychologie, Musik und Architektur hatte sein Werk einen sehr großen Einfluss auf das 
plastische Werk von Alfons Hoppenbrouwers. Sowohl im theoretischen Unterbau als auch 
thematisch und gestalterisch gibt es auffällige Parallelen. 24  Alfons Hoppenbrouwers 
unterscheidet sich durch einen seriellen Ansatz, die vielfältige Benutzung von Kurven, die 
streng festgelegte Geometrie und ein sehr eigensinniges Kolorit. Einige Werke wie AH0990 
117 Stillleben-Landschaft-Liegend Nackt, AH0994 310’ Efeu und AH0495 344 Matisse 
Hintergrund, auf denen jeweils eine Weste des Modedesigners Gohji Gamamoto, das Motiv 
einer Art-Nouveau-Vase und ein Frauentorso mit einem Matisse-ähnlichen Blatt abgebildet 
sind, fällt streng genommen nicht in das abstrakt geometrische Werk von Alfons 
Hoppenbrouwers. Hinter diesen Werken verbirgt sich manchmal eine konkret persönliche 
Geschichte. Das Werk ist mit erkennbaren abstrahierten figurativen Elementen aufgebaut und 
lässt sich schwer als einen Beitrag zur Frage von Figur und Hintergrund interpretieren. Es zeigt 
hingegen die Affinität zum Figurativen wie bei seinem früheren Interesse für die Pop-Art und 
den Postmodernismus. Diese Werke sind eher atypisch und inzidentell. Das plastische Werk 
von Hoppenbrouwers wurde in der Vergangenheit nur begrenzt ausgestellt. Es gab 
Ausstellungen in 1993 in Elsene (AKZO Belgium Internationaal), in 1995 in Schaarbeek (Sint-
Lucas Departement Architectuur), in 1996 in Löwen (Lemmensinstituut), in 1997 in Dilbeek 
(Lineair Art Transfer) sowie in 2002 ebenfalls in Dilbeek (Westrand). Vor kurzem wurden sie 
dem M HKA überlassen, wo für 2019 eine Ausstellung rund um das Werk von Alfons 
Hoppenbrouwers geplant ist.  
 

Wim Goossens, Antwerpen, 12. Januar 2019  
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